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Andacht für Klimagerechtigkeit, 23.9.2021, 15.00 Uhr Michaelskirche  

 

Impuls  Hosea 8,7 „Denn sie säen Wind und werden Sturm ernten.“ 

 

Liebe Gemeinde, 

„Wer Wind sät wird Sturm ernten!“, so kritisiert der alttestamentliche Prophet 

Hosea das Taktieren des Staates Israel zu seiner Zeit. Hosea spielt damit auf 

zweierlei an. Zum einen gibt er seinen Zuhörern eine allgemeine 

Lebensweisheit mit: „Wer einen anderen provoziert, darf sich nicht wundern, 

wenn dieser losschlägt, und wahrscheinlich stärkere Schläge austeilt, als er 

empfangen hat.“ Wer provoziert, riskiert etwas. Bei einer Provokation möchte 

man ja gerne ausprobieren, wie weit man gehen kann, bevor der andere 

reagiert. Das Sprichwort mit dem Wind und dem Sturm hat aber eine andere 

Stoßrichtung: Wir haben die Folgen unseres Handelns nicht im Griff. Ein kleiner 

Steinschlag, den wir vielleicht unabsichtlich losgetreten haben, kann zur 

lebensgefährlichen Lawine werden. Aus Wind wird Sturm, aus der 

zielgerichteten Ausbeutung von Bodenschätzen die unumkehrbare Zerstörung 

unserer Lebensgrundlagen. 

„Wer Wind sät, wird Sturm ernten.“ Keiner von uns kann ehrlicherweise sagen, 

er oder sie habe es nicht gewusst. Seit dreißig Jahren mindestens wird die 

Zerstörung der Erde angeprangert, in den Medien angeprangert, auf dezente 

oder sehr direkte Art skandalisiert. Und trotzdem haben wir als Kultur noch 

nicht reagiert. 

Ist es, weil wir schon keine rechte Idee mehr davon haben, dass wir den 

Prozess der Zerstörung noch umkehren können? Gehen wir einfach weiter, weil 

aufhören auch keinen Unterschied mehr macht? 
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Ein bisschen kommt es mir so vor. Ich weiß noch, dass ich als zwanzigjährige 

versucht habe, mit möglichst wenig Heizung und einem minimalen 

ökologischen Fußabdruck zu leben. Das ist eine Weile gut gegangen, aber 

irgendwann habe ich aufgegeben, weil es so anstrengend war, den Gefahren 

unseres Lebensstils die ganze Zeit ins Gesicht zu sehen. Ich gebe das ohne 

Beschönigung zu. 

Doch ich hatte, im Bild des Hosea-Verses gesprochen, nie das Gefühl, für einen 

Sturm verantwortlich zu sein, sondern einfach meinen Anteil am Wind zum 

großen Umweltzerstörungsprozess beizutragen. 

Heute sehen wir, dass es nicht reicht, nicht schlimmer zu sein als die anderen. 

 

Der „Sturm“, den wir überall auf der Welt sehen, ist da. Und wir erkennen 

unseren Wind kaum wieder: Dürre und Überschwemmungen, eine Resignation 

gegenüber der demokratischen Verantwortung. Ja, auch moralisch gibt es ja so 

etwas wie Degeneration. Populistische Parteien erhalten Zulauf, weil sie ihren 

Anhängern suggerieren, dass schwierige Fragen einfach beantwortet werden 

können. Und weil sie ihren Wählern sagen: „in Wirklichkeit bist Du nicht schuld! 

Du bist betrogen worden, Du warst ein armes, ehrliches Opfer.“ 

 

So wäscht sich jeder auf andere Art und Weise von seiner Schuld frei… 

Doch auch wenn wir die Folgen unseres Handelns nicht absehen konnten, so 

müssen wir dennoch zu unserer Verantwortung stehen. Das gibt uns Hosea 

unmissverständlich zu verstehen. 

Nur wenn wir zugeben, den Wind gesät zu haben, bleiben wir nicht in ewigen 

Selbstrechtfertigungen stecken. Ja, wir haben damals die falsche Wahl 

getroffen, aber wie geht es jetzt besser weiter? 
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Hier kommt für mich die zweite Assoziation zu „Wind säen und Sturm ernten“ 

in den Blick. „Wer Wind sät, wird Sturm ernten“, das klingt für mich auch nach 

dem Zauberlehrling. 

Der wollte doch nur, dass die Wassereimer sich von selbst von A nach B 

bewegten, um sich die Arbeit zu sparen. Doch, dass er den Prozess nicht mehr 

abstellen kann, wird ihm erst bewusst, als er schon mitten in der Krise steckt. 

 

Jetzt, wo wir den Sturm all überall spüren, wo der Sommer hier in Deutschland 

den Grundwasserspiegel ein weiteres mal hat sinken lassen, wo selbst eine 

Stadt wie New York sich auf Hochwasser vorbereitet, wo Polkappen schmelzen 

und Magnetfelder sich verschieben, da würden wir uns gerne wieder unter den 

Schutzmantel des „alten Hexenmeisters“ begeben. 

Er könnte all dem Einhalt gebieten und alles „wieder gut“ machen, der 

Klimawandel wäre nichts als ein schlimmer Spuk gewesen. 

 

Doch diese Schöpfung ist unser Mündel. Wir haben sie als Gegenüber ans Herz 

gelegt bekommen. Wir sollen für sie sorgen, sollen bauen und bewahren. Wir 

sollen die Geschöpfe Gottes kennenlernen, ihnen Namen geben, als wären sie 

unser eigenes Fleisch und Blut. Wir sollen uns mit ihr verbunden wissen. 

 

„Sturm ernten“ – das ist überfordernd und beschämend. So war es doch nicht 

gedacht! Wie kommen wir hier wieder heraus! 

In der Geschichte vom Zauberlehrling kommt am Ende tatsächlich der 

Hexenmeister zurück und reißt den Lehrling aus seinem Albtraum. 

Wir können nicht einfach die Hände in den Schloss legen und nach Hilfe rufen. 

Aber wir können wieder anfangen zu verstehen, dass die Mitgeschöpfe keine 

Untergebenen sind, sondern Wesen auf Augenhöhe. 
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In der Überforderung könnten wir wieder eine Demut vor der Schönheit und 

Komplexität der Schöpfung erwerben, die uns hilft, sie nicht weiter 

auszubeuten. 

Wir können um Beistand bitten für die Aufgabe, Verantwortung zu 

übernehmen. 

Lassen Sie uns das nun gemeinsam tun. 

Amen 

 

(Pfarrerin Dr. Antje Fetzer) 

 

Hosea 8: Israel hat das Gute verworfen 

1 Stoße laut ins Horn! Wie ein Adler kommt es über das Haus des HERRN, weil sie meinen Bund 

übertreten und mein Gesetz gebrochen haben. 2 Wohl schreien sie zu mir: Du bist mein Gott; wir, 

Israel, kennen dich. 3 Doch Israel hat das Gute verworfen; darum soll der Feind sie verfolgen. 4 Sie 

machten Könige, aber ohne mich; sie setzten Obere ein, und ich wusste nichts davon. Aus ihrem 

Silber und Gold machten sie Götzen, auf dass sie bald vernichtet werden! 5 Er hat dein Kalb 

verworfen, Samaria. Mein Zorn ist gegen sie entbrannt. Wie lange noch sind sie unfähig zur Reinheit? 

6 Sie sind doch aus Israel! Das Kalb aber – ein Handwerker hat es gemacht – ist doch kein Gott! Ja, 

das Kalb Samarias soll zermalmt werden. 7 Denn sie säen Wind und werden Sturm ernten. Halme 

ohne Ähren bringen kein Mehl; sollten sie doch etwas bringen, verschlingen es Fremde. 8 

Verschlungen ist Israel. Jetzt sind sie unter den Völkern wie ein Gefäß, das niemand haben will. 9 

Denn sie sind nach Assur gelaufen – der Wildesel bleibt für sich –, und Ephraim buhlte mit 

Geschenken. 10 Auch wenn sie unter den Heiden buhlen, will ich sie jetzt einsammeln; dass sie sich 

bald winden unter der Last des Königs der Fürsten. 11 Denn Ephraim hat sich viele Altäre gemacht zu 

sündigen: Die sind ihm Altäre zur Sünde geworden. 12 Wenn ich ihm auch noch so viele meiner 

Gebote aufschreibe, so werden sie doch geachtet wie eine fremde Lehre. 13 Voller Gier opfern sie 

und essen das Fleisch. Aber der HERR hat kein Gefallen daran. Jetzt gedenkt er ihrer Schuld und sucht 

ihre Sünde heim. Sie müssen zurück nach Ägypten! 14 Israel vergaß seinen Schöpfer und baute 

Paläste, und Juda befestigte viele Städte; aber ich will Feuer in seine Städte senden, das soll seine 

Paläste verzehren. 

 


